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Eine Lebensbeschreibuncr verlaeuft zumeist entlang aeusserer Gegebenheiten,die 

jedoch mitunterXMIMMX~MtM~H~IM~M~MXW%~KUM6X ganz unwillkuerlich und ohne 

jede Direkt.ive eine entscheidende Wirkung auf persoenliches Heagieren aus­

ueben koennen. Das sind dann Dinge, die nicht datenmaessig zu erfassen oind, 
.J 

die man nicht wie ein Foto von sichtbarer Realitaet beschreiben kann, und 

doch koennen grade diese Dinge inner e Gegebenheiten bewir ken von groesaerer 

Bedeutung fuer den Ablauf des Lebens, als die aeusseren ~illkuerlichen · E~n­

fluesse. Am Beru~hrungspunkt zwischen beiden, den willkuerlichen· und den un­

willkuerlich~n, entscheidet dann die einmalige Konsequenz. 

Ich wurde oft gefragt, wann ich denn begonnen ha~e zu komponieren. 

Mehr datenmaessig habe ich dies schon in meiner Autobiographie beantwortet. 

Kommt man in ein hoeheres Alter, so forscht man gerne in den weit zurueck­

liegenden Zeiten. Ueber die datengesetzten Erinnerungen hinaus, moechte man 

dann auch etwas von der Bedeutung der im Dunkel liegenden Geschehnisse er­

fahren. 

Die wissenschaftliche und pseudowiesenschaftliche Literatur hat sich viel mit 

.der Analyse des Begriffes " Creativitaet 11 beschaeftigt. DAB Geheimnls blieb 

verschlossen. Ein Ring des Mythologischen oder gar des Mystischen schuetzt 

es vor Bcruehrung. s o mag es sein, dass das ausloesende Moment zu einem crea­

tiven Prozess nur dem einmaligen inherenten Uaturgesetz eines Individuums 

folgt. Eben dieses Gesetz erweckt in . mi~ die Neugier, fruehe Funktionen mei-

_nes Ich aufzustoebern, die sich wie Adern in der Bildung des Gepteines immer 

weiter durchs Leben ziehen. Ich -glaube heute das Puzzlespiel erkennen zuK 
koennen, das, wenn ein Teilchen sich zum andern fueßte, das K6mponiere~ als 

Ergebnis zeigt. _ 

An anderer Stelle habe ich ~chon crzaehlt, welch tiefen A~fruhr iri meiner 

Seele das Klavierueben meinen um -fuenf Jahre aelteren Schwester . vefursachte. 

Es zwang mich, -ihr Ueben von Nahem zu beobachte~. Stoerende Fragen ·durfte 

i~h nicht stellen, musste also ~elber die Verbindung zwischen den schwarzen 
- . 

Notenpunkten und ihrer Cor~espondenz auf der Klaviatur finden. Die Geduld 

und Beharrlichkeit, die ich als junger Knabe fuer diese langwierige Arbeit 

aufbrachte, entsprach i"n ihrer r.n tensi taet der emotionellen 'l1urbulenz 1 die .· 

das Klaviorspiel meiner Schwester in mir ausloeate. ·Nur- im engsten zusammen­

wirken dieses scharf kontrastierenden Doppelgespanns, konnte eine Kraft die 
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Ul \ u11cloro po t o11 ziore11. Bo trachte ich die A.ucorbei tune meiner Komposi ti­

onon vo11 fruoh un bia heute, eo ist dioa ea Spiel zwischen Erregung und 

Hoh orr11c hun 15 in t uuoenc.lerloi Varianten der Zielstrebigkeit grundlegend 

.f1101· du11 Ooho.bo i n der Arbott. 

Dioo boantwortot zwar nicht die Frage, wann ich zu komponieren begonnen 

hab e , ubor on woi ot auf eine vi el fru eher es St adium hin: naemlich , wel­

cho G olnd ulo go1~tigen Krae f to , di e oich von Urbeginn zu einer indivi­

duoll on ·r ochn lk doe Kompo ni or onu f oo tiacn ; ein Pro zess , der l a nee vor 

dom mothodi ach on Lernpro zess und oeinon Einmischungen von aussen, genue­

gond eo fo otigt entwi ckel t cein muAc . Daher kann man auch das i mmer ein­

inuli gu Wa uen do s Korn poal t io novorganr,oe ni cht l:.irntuuc~ methodisch erlernen. 

~n i u t dio ~rflndu ng oolbot , d~ e in i hm l ebt und gestaltet. 

So wuordo ich moin f r uehee ~ueammensuchen von Notenbil d, Kl avia tur und 

Spiolvor~ang alo ganz gezi altee Pro ~ramm der indivi duellen Natur bot r ac h­

t e u. !111 Bowuoo t s oi n des Knab en w°r noch keinerlei Drang oder Abs icht zu 

poroooHlichor A.uooa{)o. Aber Kr a e f t e VJUrden t rainiert, di e nur der Einge­

weihte in 111ron fru~h eaten A.n fae ngen erkenne n kann. Sicher konnten die­

ao Krng f t o auch Grundl~~c fuor ander e Tae t igkeiten bilden und oind mi t 

Beatimmtt1oit auf verachiedons t on Gebieten deutlich spuerbar. Irgend-

wann lm J. obon fuo~lt dnnn die Entscheidung fu er ein gewaehltes Zentral ge­

bie t, von dom aus aucJ1 alle ander en In t eressen ges pei s t werden. Nunmehr 

muoasto ich ulao doch oagcn, dnas das Kl~vierueben mei ner Schwes t er der 
~ . 

ausschlggebondo Mom ent war, der in der Natur mei nes Ich den Funken zum 

zuondon gobr o.cht ha t. Und di os l ange , bevor das y1ort "komponieren" . in ~ei­

nom Munde wur. 
Ich . darf inzwiochen auf eine mit Mus ik nusge fuellte Zeits panne ·Von ueber 

acht Jahrzehnten zurueckbl icken. Was ~uch im geschi chtlichen Verlauf des 

Lobcno gosc hal1en sein mag , di e Mongo der up and downs , die s chmal en Pfa­

do ue ber abgruondi go 'J~iefen,· dio gegangon v.:e rden rnuäs teri,- nichts durfte 

die ! oinon Adorn gafaohrden, durch die in apaeterer Zeit ein immer s taer­

k or wordendo r Strom fliesaen s oll te. Denn es gibt i m Vollzug der komposi­

tori achen Handlung keinen St i ll s t and -, nicht einmal wirkliche Cadenzen, 

. ein oo boli~bter t erminua in der t aeglichen Umgangsspr acho a l s Symbol 

.tuor eino Abachluea !ormel. Eo gibt keinen Abschluss im: Pro zess ~es Kom-
1 • 
j ' 

poniorona, donn jede t emporaor goloee t e Aufgabe i s t nur Vors tadium fuer 

ruor naochs t ea s uchen un<I DMlUl Finden. Selbu t wenn die in jungen J ahren 
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in Aufruhr gesetzte Seele im spaeten Alter sagen wird:"Es ist genug", so wird 

sie keine Cadenz formulieren, sondern eine Zusammenfassung in hoechster Kon­

zentration und mit diesem RäJi~~Di Material eirien Baustein uebergeben fuer 

die, die ihn-. nu t _z:en m<?egen. 

So gesehen, koennte· ich natuerlich meine ganze Arbeit auf die strenge Konse­

quenz der einmaligen Individualitaet hin ueberpruefen. D~bei darf die Auf­

stellung eines Kriterium nicht die Gefahr lau fen, ein Prinzip zu ergeben. Denn 

die selbst entwickelte Kompositionstechnik fuehrt zwar auf ein selbst gewaehl-

. tes Ideal zuruec.k, das sich aber ni"e zu einem Prinzip verhaerten darf. 

Habe ich nun schon den uebermuetigen Versuch unternommen, mich selber erken­

nen zu wollen, inde~ ich fruehen unbewussten ·Quellenstrom in mein Bewusstsein 

lenkte, so muss ich jetzt auch das Doppelgespann Emotion und Disziplin prue­

fen, das mich durch ein _ganzes Leben voll von Aktion gefuehrt hat. Hier ent­

decke ich . meine Auseinandersetzung mit Thematik in der Musik. Dies spielte 

sich hauptsaechlich auf der Ebene der absoluten, textlosen ~usik ab. 

Es fiel immer dem Melos zu, thematische Motivierung zu postulieren, um den 

Kompositionsvorgang in Be~egung zu setzen. Melodik und Thematik waren fast 
~ . . 

identisch. Ganz besonders tangierte mich diese Art musikalischer Rhetorik, 

als I aeussere Einfluesse in mein~m Leben einen- starken Druck auf mein kom­

positorisches De~ken ausuebten. Dies geschah un mittlelbar nach meiner Emi­

gration nach Israel. Die politische Unabhaengigkeit eines Volkes sollte auch 

in der ·Musik durch eine nationale Sprache zum Ausdruck kommen. Naturgegeben 

ist da~ Volksli~d zum idealen Medium _nationalgesellschaftlicher Gemeinschaft, 
·--

Juediach~~ Melos au~ den ·Jahrhunderten der Diaspcira war in allen Scha~tie-

rungen reichlich vorhanqen. Das Problem war, - um biologisch zu sprechen -

die Kreuzungsfa~higkei.t von modaler oder tonaler Melodik mit der nichttona-
. ... 

-len Kunstmusik des 20. Jhdts. Ohne hier auf die Gefahren dieses 11\guistischen 

Experimentes einzugehen, -bleibt die ·ratsach~auch ich !llich mit ihm aus-

- einandersetzen musste. 

Ich nehme · als ~~ispiel mein „ 2~ Klavie„rk9nze_r_t, basierend auf einem juedisch­

al tpersischen Kl~gelie~ uebe~ die Zerstoerung des Tempels Jerusalem. Mein 
- . 

Doppelgespann erlaubt~ mir nicht, das ~motionsge~a~ene Klagelied am Kopfe 

der Komposition thematisch ~zb' zitiere~. Ic~ fand schnell heraus, dass die gan­

ze Litanei sich aus einer . Fuelle .- klei~ster Hoti ve zusammensetzte, die . allo 

auf Wortbedeutung des klagenden Textes reagierten. F.inige dieser· kleinen.- sehr . . . . 
. i'yt - -

praegnanten Motive brachte.t:i!!XXXM ich musikalischen Dialog .mi_.teinan·der und 

fuegte auch eigene Varianten des M~teriala hi~zu. ·Daraus ergab sich eine 'l'ex­

tur, die einerseits mit -traditionellen Fa~d~n - ~urchwebt war ,welche aber 

·. 
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auf ganz natuerliche Weise mit Faeden der ·Musik des Heute Kontakt aufnah­

men. Noch andere meiner Kollegen haben sich mit diesem kulturpolitischen 

·Problem der 50er Jahre in Israel sehr ernsthaft auseinandergesetzt, was 

ich in diesem Rahmen nicht mehr als andeuten kann. Fuer mich haben diese 

Art Experimente, weit ueber die aussermusikalische Programmatik hinaus, 

gueltige Konsequenze~ fuer meine spaetere Arbeit gehabt. 

Textur war nicht mehr zu trennen von Struktur, alle musikalischen Parameter 

wurden zu einem untrennbaren Garizen. Der ein~elne Ton - entweder fuer Or­
chester auskomponie~t oder fuer Computer durchprogrammiert - kann nunmehr 

gedanklich~r Ausgangspunkt sein, ein Energiekonzentrat, equivalent thema­

tischer Formulierung. Der Gesamtbogen von erster zu letzter Note, etwa in 

jeder mein~r ei~sae~zig~n Symphonieen, ist glei6h dem Melos des Gesamtwer-

- kes. Fragt man mich nun, welches ist das Thema - sagen wir der 5. Sympho­

nie•, so ~ä waeie · die .Antwort: es i~t· die ·5. ~ymphonie ~elber. Das Thema 

waechst aus einem Urbeginn, manchmal kaum bemerkbar, manchmal eruptiv lm~~~~~JU.M 

hervorschiessend. Welchen Char·acter es auch haben mag, · es verpflichte.t sei-
. . 

nen S_choepfer, es zu erforschen, sein Potential zu erkennen, es zur Reife 

und aeussersten Konsequenz zu ~ringen. Wenn diese er!eicht ist, schlummern 

in ihm schon die kleinsten Einheiten des naechsten Abehteuers, d.h. der 

naechsten Komposition. Mit jedem Glied der Kette fuegen sich neue Erfahrungen 

und neue Erken~tnisse ·hinzu und dem Modifizieren im Gehabe des Doppelge-
-

spänns ist kein Ende. Die .Technik der Ko~posit~on muss fuer jeden neuen 

.. Gedanken eine neue Loestin~ finden, um die Aussage zu realisieren. Die Tech­

nik. ist vom Geist des .Ges~gten nicht zu trennen. 

Dieses musikpaedagogische Problem betri.fft Selbsterziehung und Erziehung . 
. . - . -

anderer zug~eich. Je~e Komposition ~st dahe~ auch eine bewusste · erziehe-
- ~ . . 

rische Arbeit~ Eines der bedeutendsten Beispiele hierfuer sid Mozarts vier 

4haendige Klaviersonaten. Von . der ersten bis zur vierten Sonate wacpsen die - . . . . . 
__ -, geistigen Anforderungen im Erf~ssen der kompo.si torischen Entwicklung. Mit 

· diesen immer hoeher gestellten Forderungen v~ra·endern sich _ auch die tech­

nischen Mittel-,. s~da~s d.e.r lernende Schueler a~diesen progressiv kompo­

nierten Sonaten G~ist und Technik in Eine~ trainiert. Auch die Kunst, Mu-
.. 

sik :zu -hoeren, . unabhaeng~g . v~n . _eigene!!l Spiel vor gang, kann nur auf diesem 

Wege des . Erfas~ens und Erkennens in Eine~ geuebt werden. Dann kann auch . 

der Hoerfar dem Doppelgespann folgen, sich mit ihm identifizieren und voll 

• ·. -· -„-. „ 

.. 
•· _„ . . 
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Erwartung sich auf neue Entdeckungen vorbereiten. 

Damit ist der ideale Dialog zwischen Komponist und Hoerer hergestellt, dessen 

Funktion dem einer Kugel zu vergleichen ist, die keinen Anfang undK kein 

Ende hat. Denn Creieren und Empfangen ist das Wesen der Eins. 


